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Amtlicher Theil.
Hhr.^,"! Allerhöchste Anordnung wird für weiland
Wn^"'2l 'che Hoheit Georgine Henriette M a r i e
Wllw I " ! ° " W ü r t t e m b e r g die Hoftrauer von
Taae 3 ' ° ^ ^ M a i 1882. angefangen durch acht
klagen Abwechslung, bis einschließlich 10. M a i

l l l l e l ^ l - und k. Apostolische Majestät haben mit
v H ' M r Entschließung vom 28. Apr i l d. I . dem
V t V " ^ " August Ritter von S l e n e das
i" vttl ,""s bes Franz-Ioseph-Ordens allergnädigst

""i)en geruht.

AUel^s/ ' ""^ k. Apostolische Majestät haben mit
Wlschoŝ  " Entschließung vom 19. März d. I . den
il»n ^ ? ° " Parenzo-Pola, Dr . Johann G l a v i n a ,
llncnn9. °' "°n Trieft.Eapodistria allergnädigst zu

^' Lnuht. E o n r a d - E y b e s f e l o iu. p.

^ l le id^^ ' " "b k. Apostolische Majestät haben mit
jiitsth.sV" Entschließung vom 26. Apri l d. I . den
^ o r i l ? Oen Consistorialralh, Spir i tual und pro-
Viaibnr' P^fessor «" der Diöcesan-Lehranstalt in
lüchbil^,6ranz O g r a d i zum Domherrn des Levanter
Ntnnen « 'chen Kathedralcapitels allergnädigst zu er-
5 - ^ ^ u c h ^ C o n r a d - E y b e s f e l d m. p.

Nichtamtlicher Theil.
I r n f l , / j ajtsM der K a i s e r haben der Gemeinde
reich ," '"' Politischen Bezirke Horn in Niederöster-
A h u i , ^ Bestreitung der Schulbaukosten eine Unter«
<lllela.,^^n 200 f l . aus Allerhöchsten Privalmitteln
- ^ ^ l g s t zu bewilligen geruht.

"^ Sr. Gxc. des Herrn Finanzministers.
t>. V, ^ r Sitzung des Abgeordnetenhauses am Iten
^^ . ^urde die Specialdebatte über den allgemeinen
geh^ " r i f für das österreichisch - ungarische Zoll«
üli>^ egonnen, und fanden die drei ersten Tarif-
""chd^« ^acao. Kaffee und Thee, ihre Erledigung
^ , c " " ^»trägen der Ausschussmajorität. Zur zweiten
ltlviib... Kaffee) sprach, wie bereits gestern in Kürze

^'t wurde,

Se. Excellenz der Herr Finanzminister Dr. Ritter von
D u n a j e w s l i :

Ich muss dem verehrten Herrn Berichterstatter
der Minorität meine volle Uebereinstimmung damit
erklären, dass es wirtlich in der Specialdebatte über
die Post «Kaffee" kaum möglich ist, etwas Neues zu
sagen, wenn man überhaupt sich an die Specialdebatte
und den Gegenstand zu hallen beabsichtigt. (Sehr
richtig! rechts.) Ich hätte auch kaum irgend ein Be-
dürfnis, die Zeit des hohen Hauses in dieser Be-
ziehung noch m Anspruch zu nehmen, nachdem ich be«
reits bei Berathung des Spcrrgejetzes hier und in
dem andern hohen Hause dasjenige auseinander-
zusetzen mich bemüht habe, was die Regierung zu
dieser Vorlage bewogen hat. Um aber nicht wegen
meines Schweigens Missdcutungen ausgesetzt zu sein,
erlaube ich mir, das hohe Haus um Nachsicht zu
bitten und ihm emige Bemerkungen zu unterbreiten.

Zunächst nur eine thatsächliche Berichtigung. Am
Schlüsse seiner, wie ich glaube, sehr lange» Rede hat
der Herr Berichterstatter der Minorität auch Vor-
würfe gegen die Majorität vorgetragen, die zu ent-
kräften offenbar nicht meines Amtes ist, welche aber
auf eine angebliche Thatsache basiert sind. Der Re-
gierung wird gerade von dem Herrn Berichtelstauer
immer vorgeworfen, dass sie wenig Selbstbewusstseln
habe, und ich muss schon wirklich Meben, so vlel
Selbstbewusstsein habe »ch wirklich nicht, wenn ich
einer Thatsache nicht sicher bin, auf dieser Grundlage
irgend jemandem Vorwürfe zu machen. (Bravo! rechts.)
Es wurde als Thatsache hervorgehoben, dass die
Idee der ä<it,ax68, der Differentialzölle erst dann im
Schoße der Regierung besprochen uno darüber Beschluss
gefasst wurde, als sich unter einigen Abgeordneten,
welche die Regierung unterstützen, wenn ich mich des
Ausdruckes recht enlsim:?, eine gewisse Unbolmäßig-
leit äußerte.

Ich kann dem Herrn Berichterstatter die positive
Zusicherung geben und bin bereit, wenn er mir die
Güte erweist, mich im Amte zu besuchen, ihm die
Acten zu zeigen, dass mehr als vor einem Jahre
schon das Memoire über die 66tHX63 (Hört ! rechts)
im Handelsministerium verfasst und mir zur Zustim-
mung vorgelegt wurde. Vor allem wollte ich nur diese
eine Behauptung als eine nicht vollkommen richtige
bezeichnen. Die Schlussfolgerungen wil l ich wenigstens
— zu ziehen unterlassen. (Bravo! rechts.)

Was nun die Sache selbst anbelangt, so erlaube
ich mir nur, dem hohen Hause in Erinnerung zu
bringen, dass schon bei der Discussion über das Sperr-
geseh hier und im andern hohen Hause seitens der
Regierung bchauptel wurde: Der Kaffee ist ein Genuss-
mittel und ist fast überall ein Gegenstand eines finan-
ziellen Zolles. Dabei muss ich leider stehen bleiben;
ich habe mich nicht überzeugen können, dass derselbe
ein so unentbehrliches und allgemein gebrauchtes Nah-
rungsmittel ist.

Zweitens wurde sehr oft vorgebracht und auch heute
— ich weiß nicht mehr zum wie vieltenmale —
wiederholt, dass die arme Bevölkerung bedrückt werde.
Nun es ist bei irgend einem Gesetze, namentlich bei
einem Steuergesehe, in einem so großen Staate, wie
der unsrige ist, doch kaum zu verlangen, dass man
von einem anderen Standpunkte ausgeht als dem des
großen Ganzen.

Nimmt man nun die 20 Millionen und mehr
Menschen, die sich in unserem Oesterreich vorfinden,
so ist es, wenigstens meiner Ansicht nach, nicht richtig,
dass der Kaffee ein selbst bei den unbemittelten Klassen
so verbreiteter Artikel ist, wenn man unter „Kaffee"
den wirtlichen Kaffee versteht. Von diesen 20 M i l -
lionen — die Schätzung ist freilich gewagt, beweisen
kann ich es auch nicht, so weit ich aber die Verhält-
nisse kenne und Statistik auch etwas gelesen und stu-
diert habe — dütfte kaum ein Drit tel Kaffee und
Kaffeesurrogate verzehren; die bei weitem große Mehr-
heit kennt ,hn kaum. Uebrigens ist ja schon der
Kaffee hier und in Nachbarstaaten besteuert; es scheint
also, dass die Qualificieruna. des Kaffees als Gegen-
stand einer Besteuerung doch kaum einem Zweifel
oder Bedenken unterliegt.

Drittens habe ich. und zwar zu wiederholten«
malen behauptet, dass ich nicht zugeben kann, es be-
stehe ein solcher Zusammenhang zwischen einer Er-
höhung des Zolles und der Steuer und dem Preise
einer Ware, dass nothwendig auf die Erhöhung des
Zolles oder der Steuer die Erhöhung des Preises
folgen muss. Niemals habe ich behauptet, dass sie
nicht folgen kann; wenigstens so weit ich mich er»
innere, habe ich immer klar auszudrücken mich be-
milht, dass das leine so absolut zwingende logische
Nothwendigkeit ist. Und darauf habe ich hingewiesen
auf die verschiedenen Theorien, Bedenken und selbst
sehr differierenden Meinungen über das, was man
unter „Steuerüberwälzung" zu verstehen hat.

JeMeton.

y.., V « Stelluellreter.
Zahlung aus dem Nachlasse von K.«. »altenbsnnner.

(20. Fortsetzung.)
!° b r tdä^ .^A le war, dass sich das Gericht unter
'°" dez U'6 "scheinenden Umständen wieder der Per-
n ^ t I,?i >!'""z bemächtigen wollte, allein — er war
^ Spital ^ ' " ° " Pyhrn noch sonst wo in und

»"W'nen ^derensisch'e Landvoll ist, wie bekannt, zn
Ace,,,« ^"aebereien „icht geneigt, und so verlor sich

b ' ' ch l lH " ^ " ^ Untersuchungebehörde schon in

.^tscl)^ bericht musste begreiflicher Weise in seinem
l^ten «oen eine Flucht und die Bestätigung des
"'s L a a l ! ° ^es erkennen, wodurch sich auch An-

n. Ciz ^ "Mchlimtnerte.
^ l L h e d « ^ " " " d i n g s °uf Vincenz gefahndet, alle
d ">'d wi5 " " d e n unverzüglich davon verstän.

"Mickpn ^ k " gewesenen Jäger Vincenz Kehler
w. l̂uch 2i "Steckbriefe" versendet.

^" dig V " c a und Vurgi , jede einzeln, wurden
^ ^>e erst« ^"ma.s vernommen.
iV>'. w ! " ' " " höchst ungeberdig und protestierte
si>? köi'Iu75,N'"n sie um einen solchen Vagabunden
^ Uer sig," ,— Die Alte würde aber weit wi l l -
ieki>8 ez^aben verhören lassen, wenn das Gericht
t K n An luN^ " 'H l 'hat " l " früher oder bei dem

? s °es k. ^ dem Testamente Stolbermayrs in
A l ^ r g i b - hätte.

tnit N " A "'deicht die erste, größere Lüge,
>" ^chamröthe jagte, „ste wisse von ihm

nur fo viel, dass er vor den Weihnachtsfeiertagen frei
gelassen wurde."

Nach diesen Vorgängen glaubte die Behörde Grund
genug zu haben, um ihre Thätigkeit nun verdoppeln
zu müssen.

Bereits waren die von Anselm bezeichneten Per-
sonen aus den Lausfagräben vorgeladen und mit der
Ablegung des Eidcs beauftragt worden, um über fein
dortiges Verweilen genaue Rechenschaft zu geben. Diese
unanfechtbaren Zeugen stellten in der That den Be-
weis her, dass Anselm an jenem Unglückstage und in
der entscheidenden Nacht nicht auf dem Pyhrn oder in
dessen Nähe gewesen sei. Seine gänzliche Schulolosig-
leit und die Berechtigung zu,n Wiederruf feiner Selbst«
anklage War somit erwiesen ; nachdem er jedoch seinem
Kameraden Vincenz. auf welchen der Verdacht nun um
so schwerer zurückkehrte, mittelst betrügerischer Täu»
schung des Gerichtes Vorschub geleistet, so nahm die
Anklage gegen ihn eine neue Wendung, und die son«
zuführende gerichtliche Untersuchung musste chn nlchl
nur wegen dieser Einen That, sondern auch wegen des
Verdachtes einer möglichen Mitschuld in weiterer stren-
ger Haft belassen.

Ungebeugten Mmhes aber sah er seinem ferneren
Schicksale entgegen und seine Sorge war nur auf
Vincenz gerichtet.

Der Flüchtling hielt sich gut verborgen, und da
es in den letzteren Tagen llafterhoch schnelle und alle
Schluchten verwehte, so waren Ke Wege in den Hm«
terstoder ohnehin abgeschnitten.

Vurgi , wiewohl ohne neuere Nachrichten von
Vincenz, war doch dadurch beruhigt, und harrte M
der Dinge.

D i e E n t h ü l l u n g .

Die Leute in Spital sprachen mit Verwunderung
von der Geschichte der beiden Freunde, und sie konn-
ten es nicht begreifen, „dass man zwei Männer, die
immer so rechtschaffen gewesen seien, in eine so
„wild criminallsche" Begebenheit mit hinein verwickeln
wolle?"

So vergiengen etwa noch vierzehn Tage. D «
wurde nachts in einem einschichtigen Bauernhause ein
Einbruch versucht. Der stämmige Bauer und ein paar
Knechte waren rechtzeitig zur Hand, der Thäter wurde
erwischt, geknebelt und bei dem Gerichte in Spi ta l
eingebracht.

Der Gefangene, ein bisher unbescholtener Tag-
löhüei-, sagte gleich bei dem ersten Verhör aus:
„Während man mich wegen eines nur versuchten Schaf«
oiebstlihls rmnesteckt, sitzt ein weit größerer Spitzbube
ruhig daheim!"

Auf die Frage: ..Wen er meine?" entgegnete er:
„Das ist der Häusler Urberl."

Dem Arrestanten wurde nun befohlen, seine Aus-
sage näher zu begründen und alle Umstände genau an-
zugeben.

Er that es mit der nachfolgenden Erklärung:
„Es ist Winter, wenig oder leine Arbeit, — mir und
meinen Leuten ist es in der letzteren Zeit recht schlecht
gegangen. Weil ich weiß, dass der Urberl Geld hat,
so hab' ich ihn vor acht Tagen inständig gebeten, er
möchte mir etwas leihen; aber — statt eines zu leihen
— hat er mir den Rath gegeben, ich möchte mir auf
eine andere Art helfen, wo man nichts zurückzuzahlen
braucht. Ich bin so dumm gewesen, ihm zu folgen;
weil er mich aber dazu „angestiftet" und weil e» jo
schlecht ausgefallen ist, so soll er auch nicht ohne Strafe
daraus kommen." Worts, folgt.)
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Der geehrte Herr Berichterstatter der Minorität
hat einige seiner Ansichten geäußert. Ich glaube, dass
es kaum angezeigt ist, in diesem hohen Hause in eine
theoretische, obwohl sehr interessante Verhandlung über
diesen Gegenstand weiter sich einzulassen, weil wir
natürlich nicht theoretische Grundsätze hier zu beschließen
haben.

Aber ich bitte, mir zu erlauben, nur um gewisser-
maßen einen persönlichen Vorwurf zurückzuweisen, der
mir in dieser Beziehung gemacht wurde, nur Eines
aus der Generaldebatte zu citieren, weil ja gerade so
wie in der Generaldebatte Spccialoebatte gemacht wird,
auch in der Specialdebatte Generaldebatte gemacht
werden kann. Es ist eben nicht anders möglich.

Von dem Herrn Abg. Professor Dr. Beer wurde
unter anderm gesagt (liest): „Wenn ein Praktiker auf
der Ministerbank sähe. würde ich eine derartige Be-
hauptung begreiflich finden, dass aber ein ehemaliger
Professor der Nationalökonomie und Finanzwissenschaft
derartige Behauptungen im hohen Hause zum Besten
gibt und denn doch nicht einmal annimmt, dass in
diesem hohen Hause eine Anzahl von Männern sitzt,
die mit der finanzwissenschafllichen Literatur bekannt
sein kann — ich zweifle daran leinen Augenblick —
um augenblicklich den I r r thum zu überweisen, setzt
mich in Erstaunen. Röscher zu vergleichen mit Rau
und Stein geht aus dem Grunde gar nicht an, weil
Röscher lein Wort über Finanzen geschrieben hat.
(Lebhafte Heiterkeit. Sehr gut! links.)"

Ich habe darüber nur so viel zu bemerken, wenn
ich mir über finanzielle Erscheinungen, Grundsätze,
Folgerungen in der Literatur Raths erhole, so beur-
theile ich den Inhalt des Wertes nicht nach der I n -
schrift — denn das ist richtig, dass Röscher über
Finanzen als solche kein Werk geschrieben hat — son-
dern nach demjenigen, was in dem Werke wirtlich zu
finden ist. (Heiterkeit rechts.) Und wenn der Herr Pro-
fessor und Abgeordnete Dr . Beer die große Güte haben
wird — er wird doch nicht von mir verlangen, dass
ich seinetwegen den Röscher durchblättere und die
Seite citiere — in den Werken Roschers nachzulesen,
fo wird er überall dort. wo über den Preis gesprochen
wird und über die Preisgesetze und in den zahlreichen,
ungemein lehrreichen Annotationen sehr vieles finden,
was in das Gebiet der Finanzen einschlägt, was nicht
blos für den Theoretiker, sondern auch für den Prak-
tiker wichtig ist. (Bravo! rechts.)

Was wurde eigentlich gegen den Kaffeezoll als
solchen reell vorgebracht? Wenn ich nicht annehmen
kann, dass der Kaffee ein nothwendiges Lebensmittel
ist, wenn ich nicht zugeben kann, dass er selbst von
der sogenannten armen Bevölkerung als ein nothwen-
diges Lebensmittel betrachtet wird, so kann doch hoch.
stens als ein wichtiges Argument die Höhe des Zolle?
in Betracht kommen.

Und es ist wirklich eine bedeutende Erhöhung,
das ist nicht zu leugnen, eS gibt aber doch noch höhere
Zölle, ich glaube in Frankreich und in Italien. Man
lönnte einwenden, Frankreich sei virl reicher, das ist
immerhin richtig, aber Italien ist im großen und
zanzen nicht viel reicher. Wenn nun dieser Zoll so
>och ist, so liegt es ja offenbar auf der Hand, dass
edermann, der darüber spricht, von Flscalismus
pricht, von Bedrückung des Volkes, Ausbeutung des«
elben, von dem Ausdrücken seiner letzten Säfte —

obwohl das gar leinen Elfolg haben wird, wie der
Herr Generalredner in der Generaldebatte erwähnte.
— Unter allen diesen Vorwürfen aber suche ich doch
vergebens nach dem wahren Inhalte derselben. Der
Herr Minoritäts-Berichterstalter hat getrachtet, eine
Rechnung über die Höhe der Belastung zu geben.
Wenn man nimmt, dass eine Familie mittleren Stan-
des zwei Kilogramm, wenn ich nicht irre (Rufe: Ein
Kilogramm!) also ein Kilogramm monatlich verzehrt
— ich nehme an, dass sie zwei Kilogramm verzehrt —
so komme ich nach einer Berechnung, die ich natürlich
hier vor dem hohen Hause nicht vornehmen kann, zu
dem Schlüsse, dass eine Schale wirtlichen Kaffees
ohne Cichorie und die übrigen Surrogate — wenn
sich der Preis des Kaffees um den Betrag des Zolles
höher stellen wird — um ' / „ bis ^ kr. theuerer
sein wird.

Dass übrigens alle diese Bedenken und Zweifel,
die ja seinerzeit in dem hohen Hause bei der Ae«
rathung des frilheren Zolltarifes auch in lebhafter
Weise angeregt wurden, doch nicht in dem Maße ge-
rechtfertigt sind, wie hie und da behauptet wird, da-
rübec tröstet mich ein Mitglied des hohen Hauses, das
jetzt der geehrten Opposition, damals der Majorität,
angehörte. Als damals trotz des lebhaften Andrängen»
der damaligen Regierung die Majorität die 24 f l .
nicht annehmen wollte, hat sich diefes Mitglied ohne
Umfchweife geäußert: „Ich glaube doch, dafs die
Agitation, zu welcher namentlich die Position „Kaffee"
Anlass gegeben hat, zum großen Theile auf einer
Uebertreibung beruht."

Ich muss gestehen, ich habe gefürchtet, den Aus-
druck „Uebertreibung" als den meinigen zu gebrau-
chen, ad-r es gibt wenigstens den Sinn desjenigen
vollkommen getreu wieder, was ich meine: zu viele
«lsürchlungen und zu viele Besorgnisse.

Thatsache ist es, das« bis jetzt die Preise nicht
gestiegen sind. Als das Sperrgesetz votiert wurde, hat
man es als unausweichlich, absolut nothwendig be-
zeichnet und den Finanzminister mit dem selbstbewusstcn
Lächeln eigener Kritik bekrittelt, wie man nur so etwas
behaupten kann, dass die Preise nicht steigen werden.
Nun bis heute sind sie nicht gestiegen. Das kann man
nun nicht leugnen; aber jetzt prophezeit man wieder,
in der Zukunft wird sich die Production in Brasilien
vermindern und dadurch der Consum leiden, weil der
Preis steigen muss. So warten wir doch ab. Wenn
einige Vorhersagungen so vollständig unerfüllt geblie-
ben sind, dann, glaube ich, wäre es vorsichtiger, mit
weiteren Vorhersagungen zu warten.

Aber zugegeben, dass auch eine Preissteigerung
erfolgen kann — und ich negiere das nicht — ja die
Kunst, ohne irgend welche Opfer dem Staatsschatze
neue Einkünfte zuzuwenden, die verstehe ich nicht. Es
ist ja gewiss, und ich begreife es, dass einem Volks-
vertreter, mag er irgend welcher politischen Partei an-
gehören, es immer sehr unangenehm ist, wenn er zu
seinen Wählern zurückkehrt und ihnen gewissermaßen
als Angebinde, als Andenken Beschlüsse bringt, die
die Steuern erhöhen.

Aber ich bitte, doch die Versicherung entgegen«
zunehmen, dass es weder der Regierung noch dem
Finanzminister irgend ein besonderes Vergnügen war,
solche Vorlagen dem hohen Hause zu unterbreiten und,
so weit es von der Regierung abhängt, auf deren
Annahme zu dringen.

Es ist eine Pflichterfüllung, eine unangenehme,
aber eine nothwendige, und ich glaube doch nicht zu
irren, dass das ganze hohe Haus der Meinung sem
wird, dass es zunächst Pflicht der Regierung ist, der-
artige Vorlagen, wenn es der Staatsschatz verlangt,
zu unterbreiten, dass es aber im Wesen des parla-
mentarischen Systemes und des echten Constitutionalis-
mus liegt, dass die Abgeordneten eben auch so manches
beschließen, was nicht angenehm, aber nothwendig ist.
(Sehr gut! rechts.)

Ich komme noch auf einen Vorwurf, weil er ge-
meinschaftlich von dem Berichterstatter der Minorität
bei der Post Kaffee und von anderen Rednern in der
Generaldebatte gemacht wurde. Aber früher muss ich
noch erinnern, dass ein Herr, ich glaube der Herr Ab-
geordnete, welcher als Generalredner in der General-
debatte contra gesprochen hat, es nothwendig gefunden
hat, ein Argument zu gebrauchen, das in diesem hohen
Hause meines Wissens nicht nur seit dem Tage, an
welchem ich das Amt hier übernommen habe, sondern
schon seit dem Antritte des Cabinets Taaffe bei vielen
Gelegenheilen von fehr vielen Herieu und vielen
Seilen — nun sagen wir — gebraucht wurde. Es
hat der Herr Generalredner unter anderem gesagt:
«Ja, ich begreife, dafs der Staatsschatz es nöthig hat;
aber was soll man sagen, wenn die Regierung in dcr
Thronrede uns versprochen hat, das Gleichgewicht im
Staatshaushalte bald herzustellen und dieses Gleich-
gewicht leider noch nicht hergestellt ist?" Von einem
andern Herrn Abgeordneten nehme ich solche Vor-
würfe viel gemüthlicher an aus dem einfachen Grunde,
weil ich mich selbst erinnere, dass ich so manches als
Abgeordneter der Regierung laut oder im Stillen vor-
geworfen habe, wovon ich mich dann, wie ich hier
stand, überzeugt habe, dass ich nicht ganz Recht ge-
habt habe. Aber der Herr Generalredner, der selbst
eine lange Reihe von Jahren an der Leimng des
Staates theilgenommen hat, dürfte wohl sehr genau
wissen, dass, wenn man etwas verspricht, das heiß»,
es zu erreichen anstrebt, man nicht immer alle jene
Hindernisse im voraus bewahren und beseitigen kann,
die sich plötzlich in den Weg stellen. Der College des
Herrn Generalredners in der Leitung der Finanzen
hat hier in den siebziger Jahren — ich bitte, das
nachzulesen — ausdrücklich gesprochen: bis zum Jahre
1880 muss das Gleichgewicht hergestellt werden; er
hat einigemale gesagt, er sei nicht gesonnen, weitere
Schulden zu machen. Er hat sie doch gemacht, und
ich mache ihm keine Vorwürfe; er hat sich geirrt,
weil Ereignisse oder Hindernisse eingetreten sind,
welche leine menschliche Kraft zu berechnen vermag.
Man muss unterscheiden zwischen Versprechen und
Aufstecken eines Zieles und dem ernstlichen Bemühen,
dasselbe zu erreichen.

Ein weiterer Vorwurf ist der wegen des sogenann-
ten Pläcipuums. Nun ich habe, wenn ich mich nicht
irre, mich schon einigemale, aber ganz bestimmt bei
der Behandlung des Sperrgesetzes über diefes fogc,
nannte Präcipuum geäußert. Nun die Herren behaup«
ten, Ungarn werde mehr als das quotenmäßige Ver-
hältnis vom Kafseezoll einnehmen. Ich kann es weder
leugnen noch bestätigen, weil ich nicht die genauen
Quellen habe — und die sind auch schwer zu erlan-
gen — aus denen man ein gründliches Urtheil über
die Consumtionsverhältnisse in Ungarn und in dieser
Neichbhälfte ziehen könnte. Jedoch ist es sehr wahr-
scheinlich; ich gebe das zu.

I n welchem Verhältnisse, mit welcher Summe ist
wirklich vergebliche Mühe zu berechnen, weil eine
Ziffer, eine einigermaßen sichere Ziffer nicht heraus-
zufinden ist. Aber was folgt daraus? Hat man denn
vergessen, dass wir in zollpolitischer Beziehung ein

Ganzes bilden, das heißt in Bezug auf die M
und ich glaube, dass ist sehr gut - gewlssernMn
einen Staat bilden? — mit einem sehr langsam «r
beilenden Mechanismus von vier Legislativen un° ^
Regierungen; das ist richtig — aber in z^po lmM
Beziehung ein Ganzes. Und was würden d,e yen"
sagen, wenn ich den Vorwurf machen würde, o >
vielleicht der Tarnopoler Kreis in Galizien an « M l
zoll weniger einbringen wird, als die Kreise M ^
men, Mähren und Oberösterreich, wo viel Kaffee " "
sumiert wird? Das kommt in jedem Staate vor.

Nach dem verschiedenen Grade der Cultur, o
Gewohnheit und der Bedürfnisse der Bevölkerung «n
der wirtschaftlichen Zustände ist die Consumtion cu
sehr verschiedene. Ja wer eine solche Einwendung '
Ernst macht und nur aus diesem Grunde eine M "
nicht annehmen wollte, der würde mit anderen ^ ,
erklären: Ich will ein besonderes Zollgebiet Y"°«'
J a , das ist auch ein Standpunkt, den ich n M r
nehme; im Gegentheile, ich hoffe, dass in d'̂ er "
ziehung das ganze hohe Haus übereinstimmen ^
mit mir, wenn ich mir die Behauptung erlaube, n "
nur aus wirtschaftlichen Gründen, nicht aus U
ziellen, sondern aus den vitalsten Interessen der W
reichisch-ungarischen Monarchie ist es dnngeno«,
wünschen, dass diese Einheit des Zollgebietes W„
bleibe. (Bravo! Bravo! rechts.) Wmn das n « >
so muss man — wie schon der Herr Ha"^lsn"m>
erwähnt hat — bedenken, dass auch Ungarn H""' üch
zugestimmt hat, nur aus dem Grunde, weile»'
eben in dieser Beziehung als ein Theil des g"iz
großen Zollgebietes fühlt. ^

Wenn auf die Verhandlungen angespielt n»"^
dass die k. k. Negierung dem Dictate Ungarns ^"9 z,
das war auch ein Wort von Seite des Herrn Gene
redners in der Debatte, «ic volo, »ic ^u!)L0. ^
große Worte; aber ich kann versichern, ich ^ ^
vielleicht bei jedem anderen der Herren Abgeoro
diese Worte gar nicht hervorheben. Nur bel . ^
solchen, der selbst solche Verhandlungen gelA" ^ ,
muss ich es hervorheben, dass man mit " ^ l l
derung fragen müsste: Ja spricht denn der aus e U
Erfahrung? (Sehr gut! rechts) denn aus ' " " " " ^
der unsrigen gewiss nicht. Ich bitte das hohe V ^
überzeugt zu sein, dass bei aller A c h t u n g ^ ^
gleichen Berechtigung der anderen ReichshMe ^
ihrer Regierung wir schon Männer genug >^Hy),
uns nicht dictieren zu lassen (Bravo! Bravo' 'He l
und es scheint das in dieser Beziehung ein st^ ^,
Satz geworden zu sein, vielleicht ohne dass ^ ^j
bei die Consequenzen bedenkt, welche man
ziehen könnte. . ü̂

Es hat in der Zolldebatte des Jahres Is^he»
sehr beredter Redner von der linken Seite des v ^
Hauses an den damaligen Herrn Handelsminist"^«
underen die Frage gerichtet, als was habe denn ^
Excellenz gesprochen? Als Abgeordneter l"A hM»
österreichischer Handelsminister? Man muss . ^
zweifeln. Als was denn? Als bestellter W o r M
des ungarischen Abgeordnetenhauses. (Hört! r

Ich citiere die Worte nicht, um sie z" b > ^
sie waren vollkommen unrecht; nun ist es aber ^
unrecht, wenn der gewesene Herr HandelsmilUil, <̂
dafür richtet (Heiterkeit recht«), was ihm dazu«"
sagt wurde. ,H M

Eines muss ich noch hervorheben, uno ' ^ A
mir zu glauben, mit aufrichtiger Betrübnis. ^ ^ ^
uns in diesem hohen Hause in der Genera ^
angekündigt, dass diese ganze Frage eine re» ^ zü
schaftliche, nur von dem objectivsten StandP"'' ^ js
behandeln ist, und gerade aus diesem Grunde ^
der Herr Generalredner der Minorität sich an " P
ehrte Majorität gewendet und sie aufgeforv" ^ M
in der Specialdebatte den Beweis für i h " ^ ^F
lichleit zu geben. Nun wir haben ja geseye", ^ l ,
schon bei dem Kaffeezolle ganz ausdrücklich"" M
(ii^motn. V000, zugegeben wird: aus p o l i t y ^ M
tiven stimmen wir dagegen. (Sehr richtig- ^ ill
Ich muss mit einer gewissen Betrübnis geft^ ^ dt
finde keine politischen Motive. Es hat ^ . ^ i g e
bekannten Einkommensteuer-Debatte in den 1 hl
Jahren der Herr Berichterstatter der M ' " " ' . ^
Herr Abgeordnete der Egerer HandelskamM ' he
drücklich gesagt, und ich stimme ihm volllo' ' ^ „
es ist eine I l lus ion,
glaubt. dass nur mit der Personal-Omlo«'" M
das Deficit unseres Staatshaushaltes m>»^ gH
werde. Er h.,t zugegeben, dass der K "N" ^g<>
richtig gewählter Gegenstand für die Ä^leuc ,̂.
(Hört! rechts.) Ich wil l das hohe H " ^
Citaten Plagen, aber ich berufe mich d " " " ! ' , ^

Es haben andere Herren der Oppo'" ,^ jb.
gegeben, die Sache liegt zu klar, dafs " ' " ' ^ h e i ^
nicht 20 Millionen aus einer noch mcht ^ ^ e l "
aber neu einzuführenden Personal.Ei'ckomM"'' ^hr?,
warten kann, wenigstens nicht in den erM ^.s,
dass also der Staat gezwungen ist. um d A ^ z
zu beseitigen, um stufenweise das Gleickacw'^f c '
stellen, sein Einkommen zu erhöhen, ^ e , " cht ^.
andere Weise möglich ist, habe ich bis M
nehmen können.
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Ti l ing l !? bie Regierung nicht aus politischen
süt den « . ' . . " " °us Gründen der Nothwendigkeit
zw N ^ l , ^ " " H M diejelben Sätze einbringt wie
l̂'tisch n M . t " " ' Petroleum, und man dagegen aus

^ 8 i r l " i ° U v e n Oppchtll,n macht, so muss die
W jkr ' 3 " ° h l nur mit der Hoffnung trösten.
Anlassen w - ^ ^ ' ^ " e r u n s s Gerechtigkeit wider-
u^ntelbr,^« ^c' . l " «ehe ernsthaft, vorsichtig, aber
wicht d ° « ^ . °"^ bem dornigen Wege vor. das Gleich,
sich dami. . ^? " ^ °usha l t es herzustellen. Sie muss
Vttsöbnl 1 , ? ^ " ' bass die verehrte Majorität unter
N"n N i -^chl das Aufgeben ihrer eigenen Mei -
"was ^ ' '?^ verstehen wird. und wenn mir noch
Neiner n?'ä"l"gen "brig bleibt, fo wäre ls dies:
tiicksich.^^eugung nach. ohne jede politische Neben.
^ s ta l ! t l ^ "^^ .^^^kugung nach ist die Steigerung
die ssi.,. ^ " Einkommens unter anderem auch durch
Elaat N " " e eine so nothwendige Maßregel für den
F>Nll!,««s, -̂  ^ 9°r nicht darum handelt, ob diese
sich i i b , , / ""geführt werden. Schließlich werden Sie
" " A r t . ? " ' ^ "^ ks sich darum handelt, wer sie
" " darum > . ? . " ^ abschließt (Sehr richtig! rechts).
c>uf dies" m « 'lh die Majorität des hohen Hauses,
hin ibrp m 5 " " ^ ' nicht auf die Gründe der Gegner
^ I ^ W l ü s s e zu stützen. (Beifall rechts.)

Reichsrath.
227. Sitzung des Abgeordnetenhauses.

D W i e n . 2. Ma i .
U U b / V ^ Präsident Dr . S m o l k a eröffnet um

^ "'k Sitzung.
du h."', «" Uiinisterbank befinden sich: Se. Excellenz
t'UW ^lU'sterpräsident und Leiter des Ministe.
.^ Herr n m>"'"." ^ ^ T a a f f e , Ihre Excellenzen

Dr . Freiherr von Z i e m i a l .
httr v s? " ^ a l k e n h a y n , Dr. P r a j ü r . Frei '
l ° t s h , ^ " r a d - E y b e s f e l d . G M . Graf W e l -
h«r v P j ' Dr. Ritter v. D u n a j e w f k i und Frei-

^ct ioml/. ! ^^"^ ^ r Regierungsvertreter: die Herren
^ ""U)e Freiherr v. K a lch b e r g und S ch u ck.

läge, betl ^ ^ ^ ' l " n g gelangen: die Negierungsvor-
lln Gelan '^'^ ^^ Eröffnung von Nachtragscrediten
^inche". "betrage von 450.000 st. zum Etat des
richt d e z ? sUr Cultus und Unterricht, dann der Be-
zum Vor« i llelausfchusfe« über die Nachtragscredite
^882 ,w ^ °9^ bes Ministeriums des Innern für
^9,6()()ss herabgeminderten Gesammtbetrage von

gesetzt. '̂  ^pecialdebatte über den Zolltarif wirb fort-

t j „ ^ " Tarifllasse I I (Gewürze) wird nach Ablehnung
tlilM», ' Abg. S c h w a b beantragten, vom Regie»
bcnien. " lk r Sectionsralh Schuck bekämpften Amen«

Ab unveländert angenommen.
Few., Tarisllasse I I I (Südfrüchte), u. zw. zu Nr. 9
Miae, >> "tragt die Ausschussmajorilät a) frische'
l>,iir''^st.. b) getrocknete 12 st. Die Minorität be-
bchini,,. "Getrocknete und zur Surrogat.Fabrication

y' "e Feigen 1 ft.«
do^i,, " ' ^ h l u m e c k y vertritt das Minorität«,
llntetsj'.^lches vom Abg. Grafen W u r m b r a n d

''"vt wird.
A lH^smin i s te r Freiherr v. P ino citiert die
bester ĉ  niederösterreichischen Gewerbe- und der
Mer ^K"°elslammer. sowie statistische Daten da.
^ Cur?' b"lch die Zollerhöhung vom Jahre 1878
°ch dur̂  ? ^ " ^ ^ ^ gestiegen sind, und betont,
^chädi«? ben Minoritätsanlrag einerseits das Aerar
werden ^ andererseits der Industrie nicht gedient

^ wurde.
^ i l i o H ^ ^tlnoritätsreferent v. C h l u m e c k y den
-^ez^ .An t rag aufrecht erhalten. Majoritätsreferent
, " l den ^ " M l b e n bekämpft, weil die Begünstigung
!n ! ^u n .??^ "w> , nicht den Consumenten zugute
^ l ° M t s 7 / ' " ' " Tarif Nr. 9 (Feigen) nach dem
^iitraatp «, rage angenommen, die von der Minorität

6eleh»t. ^.nnierkung mit 139 gegen 121 Stimmen
^den 2-' °'5 übrigen Nummern dieser sowie die fol-
^>genl)^"''llassen IV und V wurden ohne Debatte

IV (Getreide und Hülsenfrüchte,
^elneulg ^vl°oucte, ^ ' ^ sind eine Reihe von

!>!> d i . ^ n ^ l a i e beantragt in einem Separat-
M blilse,s^Ustiindig zollfreie Einfuhr von Getreide
^'' 'uzic ' A ' " f"r den innern Bedarf der Länder:
°. l ; T)r « , / ^ ' " ' ' Gürz, Gradifka. Karstgebiet und
b 2 zollwip ^ » e r die Ausdehnung der Begünsti-
i7'p!'Nan s ^ ^ ' " f u h r für das Gebiet der Bezirks-
sck c'"er 9 M Freiwalbau. Dr. R o s e r beantragt
M l i c h / Ä o l u t l o n billige Tarifsätze für landwirt-
Un?^sH°ducte. Dr Nappapo r t fordert in
3 die N ' ° " die Förderung des Transitverkehrs
ö "Nd d , ^ " ^ des sogenannten Vormerlsverfah.

^n Trm?^illigung von behördlich zu contro-
w . ^- v ss ̂ ,"°lagern.
Unt. Z' betritt "."ecey motiviert den Minorität».

Hiilsenf Kend bie beschränkte Einfuhr von Brot
""Hten m die Gebiete der Karstländer.

Abg. H i p p o l i t i schließt sich dem AntrageKlatt
an und wünscht dessen Ausdehnung auf das Stadt-
gebiet Tr ief t , ferner die Gebiete der Vezirkshaupt-
Mannschaften Arlberg und Reutte in Tirol.

Abg. Tausche vertheidigt die von der Majorität
beantragte Einführung eines" ZolleS von 50 tr. Per
Metercentner auf Getreide.

Abg. T h ü r n h e r beantragt, dass für einzelne
Gemeinoegebiete in Ti ro l und Vorarlberg bis zur I n -
betriebsetzung der Arlbergbahn im Einvernehmen mit
der ungarischen Regierung der zollfreie Bezug eines
genau bestimmten Quantums der nöthigen Körnerarten
gewährt werde.

Abg. Dr. K r ö n a w e t t e r spricht im Interesse
der Consumenten, namentlich der ärmeren Klassen gegen
die Einführung der Getreidezölle. — Nächste Sitzung
morgen.

Vom Ausland.
I m eng l ischen Unterhause entgegnete Si r

Ch. Dilke auf eine Frage Worms', es sei ihm un-
bekannt, ob die Vereinigten Staaten in Petersburg
Schritte zugunsten der Juden gemacht; die englische
Regierung sei der Meinung, dass officielle Vorstel-
lungen eher ein ungünstiges als ein günstiges Resultat
haben dürften.

Der russische Minister des Innern weist
officiell die von der Presfe verbreiteten Gerüchte zurück,
dass die IudeN'Excesfe infolge der Unthätigkett der
Behörden entstanden seien. Ernstliche Unruhen sind
überhaupt nur in Balta vorgekommen, woran die Juden
Schuld tragen, welche anlässlich der Schmähungen der
Juden durch ein christliches Kind dem Kampfe eine
weitere Ausdehnung gaben. An anderen Orten haben
eben die energischen Maßnahmen der Behörden Aus.
schreitungen verhindert. Die Behörden werden auch
ferner energisch einschreiten, und möge die Presse an-
statt durch solche Gerüchte den Antagonismus zwischen
Juden und Christen zn steigern, in beruhigender Weise
wirken.

Aus M a d r i d wird gemeldet: Castelar erklärte,
er bewahre sich seine republikanische Gesinnung; aber
er halte es für nothwendig, gegenüber emem liberalen
Cabinet wie jenes Sagastas eine wohlwollende Hal-
lung einzunehmen; er werde dasselbe in der Frage
des Handelsvertrages nicht bekämpfen.

Aus K a i r 0. 1. Ma i , wird gemeldet: Das Kriegs-
gericht verurlheilte 40 Ossiciere, worunter der ehe-
malige Minister Osman Refki Pascha und Oberst
Joung. zur Degradation und Verbannung nach Sudan.
Zu derselben Strafe wurde auch der sich gegenwärtig
in Neapel aufhaltende Ralif Pascha als Organisator
des Complottes, dessen Urheber Ismai l Pascha ist,
vcrurthellt. I n dem Urtheile heißt es welter, dass,
nachdem Ismai l Pascha das ihm von Egypten an-
gewiesene Geld zur Anzettelung eines Compluttes ver-
wendete, dem Khedive die Frage we^rn Einzichung
der Ismai l Pascha bewilligien Civilliste ulMlbreitet
werden wird. Die Regierung hat Mußmchmen ge»
troffen, um jeden Verkehr Ismai l Paschas uul Egyplen
zu verhindern.

Gerichtssaal.
W i e n , 2. Ma i .

( R i n g t h e a t e r p r o c e s s . ) Die heutige Ver-
handlung brachte die Fortsetzung der Erzählungen über
den Unglücksabend. Die Reihe kam an jene Zeugen,
welche ernste Verletzungen bei dem Brande erlitten haben
und Ersatzansprüche stellten. Diese Forderungen richten
sich formell gegen alle Angeklagten, gelangen aber zu
einer praktischen Bedeutung nur bei Herrn Iauner,
falls derfelbe verurtheilt wird. da alle anderen Be-
schuldigten als mittellos gelten. Viele der Beschädigten
haben auch Angehörige verloren. Die Darstellung der
Vorgänge des Abends wirkte oft erschütternd, der Be-
richt über die Erfolglosigkeit der Bitten um Licht und
Hilfe sür die Zurückgebliebenen förmlich ausregend.
Den Beginn der Vernehmungen machte der Photograph
Paul S c h u l m a n . welcher das Sprungtuch vor
einem der Balköne hielt. Gr hörte, dass eine Dame
schrie, es seien noch Leute oben; er machte einen
Wachmann darauf aufmerksam, welcher erklärte, dass
dies ein falsches Gerücht sei. Er wendete sich nun an
einen höheren Polizeibeamten in Uniform, aber auch
dies blieb vergebens. Nach der Beschreibung, die der
Zeuge entwirft, meint der Staatsanwalt, dass dies
der Commissar B a y e r war. Einige Logendiener und
Billeteure wissen nur mitzutheilen, dass sie eifrig auf
ihre Rettung bedacht waren. Die Garderobiere Plrek
auf der dritten Gallerte flüchtete sich auf der Noth-
treppe; ihr Gatte, der auf einer anderen Seite als
Garderobier fungierte, ist verbrannt. So ,st dies en,
Beweis, dass die Bediensteten auf den Gallcrien ,m-
merhin Ursache hatten, rasch für sich selbst zu sorgen.

Die 20jährige Zeugin Marie Wessely wird m
den Saal geführt oder eigentlich getragen, nachdem sie
eben vorher einen Anfall von Epilepsie gehabt. Sie
ist dürftig und vernachlässigt gelleidet und hat em
Tuch um den Kopf gebunden. Sie gibt ihre Ausfagen
wimmernd ab. Dem Aussehen der Zeugin nach konnte

man sie für mindestens 40 Jahre alt halten; sie ver-
sichert, dass sie vor dem Brand gesund gewesen sei.
Sie war auf einer Gallerie, sprang im Schreck über
daS Geländer einer Stiege herab und zog sich dadurch
schwere Verletzungen innerer Art zu. Einen peinlichen
Eindruck übte es. dass sie ihrer Aussage nach vom
Hilfscomiti nur einmal zehn Gulden erhalten hat.
„Es ist eigenthümlich", sagte der Präsident, «dass an.
oere Verletzte vom Comiti in so opulenter Weise be-
dacht wurden und diese so bedürftige Person nicht."
Eine im Lcmfe des Tages ema/laufene Zuschrift des
Hilfscomiles theilte jedoch zur Aufklärung mit. dass
die Zeussin allerdings eine vorläufige Unterstützung
von zehn Gulden erhalten halte, aber nachher über-
haupt nicht mchr erschienen war. Das Hilfscomiti
hatte gleichwohl Recherchen über sie angestellt; da er-
wiesen sich jedoch ihre Angaben, über ihre Wohnung,
über ihre Begleiter im Ringtheater u. f. w. so un-
richtig, dass an der Wahrheit ihrer ganzen Erzählung
gezweifelt wurde. Indessen sind die Unrichtigkeiten in
ihren Mittheilungen offenbar auf Rechnung ihres geistig
zerrütteten Zustandes zu setzen.

Der Oberinspector der Südbahn verlor seinen
Sohn bei dem Brande; er selbst rettete sich, erlitt
aber Brandwunden an den Händen und Füßen sowie
eine Verletzung an der Schulter. Er beansprucht ein-
Entschädigung von 889 Gulden. Der Advocatur«-
candidat Dr. Josef R a n n i n g e r war nach seiner
Rettunq vor der vierten Gallerie bewusstlos und blieb
zwei Monate bettlägerig; er begehrt ein Schmerzen«,
geld von 1000 Gulden. I n der Gesellschaft Rannin-
gers war der Banlbeamte K r i e c h b a u m mit seiner
Frau gewesen. Er nahm beim Ausbruch des Brandes
seine Frau auf den Arm, aber noch bevor sie auf der
Stiege waren, brach sie. seinen Namen rufend, erstickt
zusammen. Auch er wurde bewusstlos, konnte sich jedoch
wieder erheben und seinen Weg fortsetzen. Er erlitt
Brandwunden am Arm. am Halse und an den Ohren
und behält sich die Bezifferung seiner Schadenersah-
ansprüche vor. Von der Garderobe des eisten Stockes,
wohin der Zeuge durch Zufall gelangle, wurde er
durch einen Sicherheitswachmann hinabgeleitet. Der-
selbe saß in der Garderobe, als Kriechbaum dahin ge-
langte, auf einem Sessel. Ausnahmsweise war dies.
mal der Name des Wachmannes zu erfahren. Er hieß
E n g e l m a n n und ist gleichsalls als Zeuge vor-
geladen.

Ein sechzehnjähriges hübsches Mädchen, Stefanie
S c h a u r e l , erschien gleichfalls in Trauerlleidern a l l
Beschädigte. Sie war mit ihrer Mutler und ihren
Schwestern auf der vierten Gallerie; als sie nach dem
Feuerrufe aufsprangen, wurde sie im Gedränge von
Mutter und Schwester gelrennt, von der Menge form.
lich hinausgestoßen und die Stiege hinabgedrangt. Sie
schrie auf der Straße, man sv'lle ihre Angehörigen
retten, es seien noch viele Leute oben. Man antwortete:
es habe sich alles gerettet. ..Es ist «»begreiflich",
sagte der Präsident, «dass sich unter diesen Umständen
im Publicum der Glaube verbreiten kmnile, alles sei
gerettet." Die junge Dame erlitt gleichfalls Ver-
letzungen; ihr Aouucat wird ihre Ansprüche gellend
machen. Der pensionierte Hlluptmann Fieschi verlangte
erst bittend, dann zornig, dass die Polizei auf die
Gallcrie dringen möge; er wurde mit der üblichen
Beschwichtigung abgewiesen. Eme für heute vorgeladene
Beschädigle. Fanni G o l d st e i n , erschien nicht; e»
heißt, dass sie irrsinnig geworden sei.

Hagesneuigkeiten.
— ( A u s W i e n e r - Neustadt.) Wie au»

Wiener.Neustadt gemeldet wirb, ist Se. k. und l. Hoheit
der durchlauchtigste Herr Erzherzog A lb rech t am
1. d. M. nachmittags daselbst angekommen. Se. l. und
k. Hoheit wurde von dem Herrn Bezirkshauptmanne
Ritter v. Pfersmann. von den l. l. Behörden, Vertretern
der Gemeinde, der Ortsgeistlichleit, der Lehrerschaft und
dem Nctcraneuvereine empfangen. Nachdem der durch-
lauchtigste Herr Erzherzog die Veteranen»Eompagnie
hatte defilieren lassen, wurden von dem Bezirlshaupt-
manne die zum Empfange erschienenen Persönlichleiten
vorgestellt. Abends wurde Se. k. und l. Hoheit von dem
Veteranenvereine „Erzherzog Albrecht" eine Serenade
gebracht.

— ( F r e i p l ä t z e im C u r o r t e Roznau. )
Die Gesellschaft für Errichtung und Erhaltung der i lur .
nnstalt „Nudolftho-Stefthllnlllnum" in NlHnau vergibt
sür die heurige Saison vom Ib. Mai bis Ende Sep-
tember in einer zur provisorischen Anstalt adaptierten
Villa 24 Freiplütze auf die Dauer von vier bis sechs
Wochen, und zwar an je sechs curbebürftige, minder,
bemittelte k. k, Osficiere, k, k. Staats- oder Landesbeamte,
Profcsforrn oder Lehrer öffentlicher Anstalten ohne Unter,
schied der Consrssion sowie an sechs katholische Geistliche.

— ( E i s e n b a h n - E r ö f f n u n g . ) Am Sonn-
tage, den 30. v. M.. hat die Eröffnuilg der neuen Se.
cundärbahn Vücklabruck Kummer in Ollerösterreich statt,
gefunden. Der Statthalter Baron Weber betheiligte sich
an der Feier. Die Fahrt von Vöälabruck nach Kammer
dauerte 33 Minuten. Nach der Fahrt, während welcher
die Gäste von der Bevölkerung sreudia. begrüßt wurden
sand ein Diner ftatt. '
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— ( l l i n bosnischer Graf.) Wie m«n der
„Presse" au» Sarajevo berichtet, hat einer der an-
gesehensten bosnischen Begs und Großgrundbesitzer. Meh<
med Beg Kapetanovit, welcher zugleich die Stelle eine»
Regierungsrathes bei der Landesregierung in Sarajevo
bekleidet, ein überaus interessantes Majestätsgesuch vor«
gelegt. Derselbe bittet nämlich Te. Majestät den Kaiser
auf Grund vorgelegter alter Documente einerseits um
die Bestätigung des bosnisch'herzegowimschen Adels, an-
dererseits um die Verleihung des österreichischen oder
ungarischen Adels mit dem Titel „Graf v. Witinsky".
Die Familie der Kapetanoviö, in der Herzegowina hei-
misch, aber auch in Bosnien reich begütert, spielte in
der vortürlischen Geschichte des LanbeS cine hervor-
ragende Rolle. Wie man mittheilt, hat das auch poli-
tisch bemerkenswerte Majestätsgesuch des Mehmed Beg
Kapetanoviö Aussicht auf Berücksichtigung.

— (Thea te rnach r i ch t . ) Kapellmeister F r a n z
v. S u p p e arbeitet an einer neuen Operette, welche
« E i n A f r i k a . R e i f e n d e r " (Text von Dr. West)
betitelt ist und im Herbst zur Aufführung gelangen soll.
Suppi begibt sich diesen Monat zur hundertsten Auf-
führung seines «Boccaccio" nach Brüssel.

— ( U n g l ü c k s f a l l i n e i ne r Menager ie . )
Nm 25. April ereignete sich in Wattenscheid ein trau«
riger Unglücksfall. über welchen man Folgendes mit-
theilt: Wombwells Grande Royal Menagerie aus Lon-
don gab dort einige Vorstellungen. Während der Haupt-
fütterunz der Thiere befand sich in der Menagerie ein
anscheinend angetrunkener Mann. welcher, trotz aller
Warnungen der Walter und des Publicums. den Kä-
figen nicht zu nahe zu kommen, plötzlich seinen linken
Arm in den Löwenkäfig steckte. I m Nu fafste eine der
Bestien die Hand des Unglücklichen und zog den Arm
so weit als möglich in den Käfig hinein, während die
drei anderen L5<ven unter furchtbarem Gebrüll den Arm
zu zerfleischen begannen. Nur mit größter Mühe gelang
es den. Nälteln. die Löwen mit Stangen von dem Arm
zu verscheuchen. Schnell war ein Arzt zur Stelle, der
den ersten Verband anlegte; es musste jedoch am fol-
genden Tage der grässlich zerfleischte, an drei Stellen
gebrochene Arm amputiert werden.

Locales.
— (Baume is te r -Concess ion . ) Der hiesige

Maurermeister und Hausbesitzer Herr PH. Z u p a n ö i t
hat von der k. k. Landesregierung nach erfolgreich be-
standener Prüfung das Befähigungszeuynis zur selbst,
ständigen Ausübung des Baumeistergewe'cbes erhalten. >x-

— ( K r a i n i s c h e r G e w e r b e v e r e i n . ) I n der
konstituierenden Sitzung des Verwaltungsrathes. welche
am 24. April stattfand, wurden Herr I . N. Horäl zum
Präsidenten, Herr Anton Klein zu seinem Stellvertreter,
Herr Bartel Hitnik zum Kassier und Herr Mathias Kunc
zum Schriftführer des Vereins gewählt. Hierauf begann
die Durchberathung des Belcredilchen Gewerbe«Ordnungs-
Entwurfes und wurden nachstehende principielle Stand<
punkte vereinbart: 1.) Die gesetzliche Bestimmung über
den Befähigungsnachweis in dem Sinne, dass jeder-
mann zum selbständigen Gewerbebetriebe nebst dem ordent«
lichen Lehrzeugnisse auch eine mehrjährige praktische
Verwendung als Gehilfe im selben Fache nachweisen
müsste, und dafs überhaupt im gesetzlichen Wege dafür
Sorge getragen werde, dass zum Gewerbebetriebe nur
jene zugelassen werden, welche ein folches wirklich ge-
lernt haben. Ausnahmen könnten bei Witwen gemacht
werden, welchen gestattet werden könnte, den Gewerbe-
betrieb mittelst eines befähigten Stellvertreter« fort-
zusehen. 2.) Einführung von obligatorischen Genossen-
schaften für selbständige Gewerbetreibende. Den Arbei-
tern wären zu ihrer Vertretung sonst geeignete Verbände
oder Nrbeiterlammern zu schaffen. 3.) Der Hausierhandel
soll nur auf das flache Land beschränkt sein. in Städten
und Märkten solle derselbe abgeschafft werden. Nachdem
nach längeren lebhaften Debatten diese drei Fragen im
obigen Sinne erledigt wurden, schloss der Präsident die
Sitzung mit der Bekanntgabe, dass bis zur gänzlichen
Durchberathung der brennendsten Gewerbefragen jeden
Donnerstag abends um halb 8 Uhr im Gasthause beim
„Lozar" Ausschusssitzungen stattfinden werden, wozu
nebst den Ausschüssen auch alle Vereinsmitglieder ein-
geladen werden. Das Einschreiben in den Verein kann
bei allen Vereinsfurctionären stattfinden, und beträgt
die Einfchreibgebür einen Gulden. Gewerbsleute auf
dem Lande, welche sich für diefe Fragen interefsieren,
dem Vereine beitreten oder Filialen bilden wollen, wer-
den auf Wunsch Statutenexemplare gerne zugesandt, -x-

— (Uebe r d i e K u n f t l e i s t u n g e n ) d e s Opern,
sängers Herrn N o l l i , der in Odessa an der italie-
nischen Oper außerordentliche Triumphe feiert, erhalten
Wir von dort einen ausführlichen Bericht, dem wir ent-
nehmen, dass dieser hochgeschätzte Sänger insbesondere
als „NeluSco" in der „Afrikanerin" einen großen Er-
folg hatte. Die «Odessaer Ieitung" vom 20. v. M.
schreibt ebenfalls über die Vorstellung der „Afrikanerin",
Herrn Nolli betreffend. Folgendes: «Herr Nolli kann
den „Nelusco", den er mit dem vollen Aufwande aller
<«in«r Mittel sehr effectvoll zur Geltung brachte, getrost
unter stwe besten Leistungen zählen. Die große Arie
»Nßliu H, rstzi- und die prachtvolle Schlussphrase

„O Brahma!" gelang ihm außerordentlich gut, wofür
er denn auch bei offener Scene zweimal gerufen wurde,
Die von wldem Feuer durchglühte Romance „Adamastor"
mufste er auf stürmisches Verlangen wieberholen."

— ( A u s N g r a m ) schreibt man uns. dass da-
selbst Herr Orchesterdirector Georg M a y e r mit seiner
Kapelle eingetroffen ist, um in Agram, das gegenwärtig
ohne Musikkapelle ist. zu concertieren. Indem man in
Agram den „lustigen Krieg" von der Bühne aus noch
nicht kennt, so war es Herrn M a y e r vorbehalten —
der bekanntlich die schönsten Arien, Märsche und Lieber
dieser vielbcliebten Operette in seinen Reminiscenzen
aus dem „lustigen Krieg" mit so viel Glück für sein
Orchester zusammenstellte — die Bewohner dieser Stadt
mit dieser Novität bekannt zu machen, und so wie hier
erntet er auch in Agram stets stürmischen Beifall.

— ( B r a n d . ) Aus Gottschee schrobt man uns:
Am 18. v. M. kam in der Scheuer des Besitzers Josef
Kren in Gottschee Feuer aus. wobei das Brandobject,
eine Stallung. Futtervorräthe und Wäsche verbrannten.
Dem raschen Eingreifen der freiwilligen Feuerwehr von
Gottschee, welche mit drei Feuerspritzen am Brandplahe
erschienen war, ist es zu danken, dass das Feuer lo-
calisiert wurde, und in einer Stunde war das Feuer ge-
löscht. Der Schade beträgt 500 st,, und die abgebrannten
Objecte waren auf 450 st, assecuriert.

— ( A u s den N a c h b a r l ä n d e r n . ) R o -
H i t s c h - S a u e r b r u n n e r E i s e n b a h n . Am
26. v. M . hatte Herr Albert Kurtz. Rentier aus Sauer-
brunn, eine Audienz bei Sr. Excellenz dem Herrn Han«
delsminister, um dessen Aufmerksamkeit auf das Project
zum Baue der Localbahn Rohitsch-Sanerbrunn mit Ein-
mündung in die Südbahn zu lenken und denselben um
Unterstützung aus Staatsmitteln zur Durchführung biefes
Projectes zu bitten. Mi t vielem Interesse ist der Herr
Handelsminister in alle Einzelheiten des vorgeleg-
ten Elaborates eingegangen und den Mittheilungen über
die wirtschaftlichen Verhältnisse Untersteiermarls u»d den
Curort Sauerbrunn gefolgt. Nach den ausführlichen Aus-
einandersetzungen sprach der Minister seine Bereitwilligkeit
aus, das Unternehmen zu fördern, bemerkte jedoch, dass eine
materielle Unterstützungaus Staatsmitteln nur dann erfolgen
känne, wenn die Interessenten ihrerseits auch eine rege Be-
theiligung für die Bahn bethätigen, indem sie ihre
Leistungsfähigkeit bis zur äußersten Grenze der Mög.
lichkeit anstrengten, und wenn auch insbesondere das
Kronland Steiermark in doppelter Eigenschaft, nämlich
aus wirtschaftlichen Rücksichten und als Eigenthümer des
Curortes Sauerbrunn, in angemessener Weise an dem
Unternehmen theilnehme. Nachdem dem Handelsminister
hierüber die genügenden Nachweise geliefert würden,
werde derselbe so weit mit Staatsnntteln zuHilfe kom-
men, als nothwendig sei, den Bau dieser Bahn der
Verwirklichung zuzuführen. Schließlich uersicherte der
Minister noch. dass er ein großes Interesse für die
Steiermark hege, und fprach insbesondere die Hoffnung
und den Wunsch aus, dass man in diesem Lande ebenso
wie in anderen Kronländern thatkräftig mit dem Baue
von Localbahnen vorgehen möge.

— ( L i t e r a t u r . * ) Soeben erhalten wir Heft 13
und 14 des bereits erwähnten Wertes „ D a s i l l u ,
strierte Gefchichtenbuch vom K a i f e r I o f e f .
Gedenlbuch zur 100jährigen Jubelfeier der Aufhebung
der Leibeigenschaft. (Verlag von R. o. Waldheim in
Wien.) Diese beiden Lieferungen schließen sich bezüglich
des interessanten Textes als auch der schönen Illustra-
tionen den früher erfchienenen 12 Heften würdig an.
Um unferen Lesern von dem reichen Inhalt ein Bild
zu geben, führen wir sowohl die einzelnen Capitel als
auch die Illustrationen an. An T e x t : Der Haupt«
urheber der Aufhebung der Folter; Josef I I . als Re«
generator des Hoftheaters; das Engagement eines Hof.
schauspielers; Josef I I . als Kunstmäcen; Maria The-
resias Tod. An B i l d e r n : Josef von Sonnenfels;
Staatsrath Kresse!; der Barde Denis; das erste öffent-
liche Stadttheater nächst dem Kärntnerthor; das zweite
Kärntnerthortheater; Franz Nrockmann, l. k. Hofschau-
spieler ; Rosalia Noußeul, t. l. Hofschauspielerin; der
Michaelsplatz mit dem Vallhause (später Burglheater);
Wolfgang Amadeus Mozart; Gerard Freiherr van
Swieten; Maria Theresias Tod.

* Alles in dieser Rubrik Nng.ezeia.te ist zu beziehen durch
die hiesige Buchhandlung Jg. v. Kleinmayr «i Fed. «ambera.

Neueste Post.
O r i g i n a l - T e l e g r a m m e der „ L a i b . Ze i t ung . "

Wien, 3. Mai . Der Kaiser ist um 8' / , Uhr
abends nach Budapest abgereist. — Der französische
Delegierte zur Donau-Commission, Barröre, ist in
Wien eingetroffen.

London, 3. Mai . Ez heißt, Chamberlain habe
den irischen Ministerposten abgelehnt. Parnell ist in
Dublin eingetroffen; er vermied jede öffentliche De-
monstration.

W i e n . 3. Mai . Ihre Majestät die K a i s e r i n
und K ö n i g i n haben mit Allerhöchster Entschließung
vom 20. April d. I . zwei erledigte adelige Externprä-
benden des k. k. adelig weltlichen Damenstiftes Maria-
Schul in Brunn der Francisca Gräsin von Salburg

und der Auguste Freiin von Laltermann allelgnäW
zu verleihen geruht. . . .„c,

W i e n , 3. Ma i . I m Nbgeordnetenyau!
des Reichsratheil wurde heute die Specialdebal« M
die Iolltarifvorlage fortgesetzt. Ueber die set reM^
entspann sich eine längere lebhafte Debatte, w'e «
stimmung. welche theilweise mittelst NameM«,^
erfolgte, ergab die Annahme der bezüglichen H°">'
nach den Nusschussanträgen . ^ .h, ,

T r i e s t . 3. Ma i . Der vom conservat,oen »vH
comite heute publicierte, von 79 der hervorrageM'
Bürger gerechtfertigte Wahlaufruf spricht M ^ ,
aus, Männer vorzuschlagen, welche administratives"
stündnis besitzen, sich für die moralischen uno '
teriellen Interessen der Gemeinde einsehen und m
Treue für das erhabene Herrscherhaus und M
Jahrhunderte alten Verbände der Monarchie aus'"«
Fahne schreiben. Der Aufruf hält es für ° M «
wichtig, auch auf jene Männer hinzuweisen, wel^
die Aufrechthallung der guten Beziehungen z "
gierung und zu den parlamentarischen KörperM
Wert legen. . <-;.«

L e m b e r g , 2. Ma i . I n Tysmienica oll ^
nislau sind gestern 200 Häuser abgebrannt. .,>

L o n d o n . 2. Ma i . (Sitzung des Unterhaus
Northcote bezeichnet die Freilassung der VerdaaM
als einen schweren Fehler. Die Politik der lNeg'"^
sei eine sehr schwankende und vermindere ""3,.;,,
sehen der Regierung. Gladstone erwidert, die »"»
rung glaube, dass die Freilassung der Verdachts '
Aufrechthaltung der Ordnung in I r land beitragen lvr

L o n d o n , 3. Ma i . Als muthmaßlichel ^
folger Forsters wird Shaw Lchvre oder N ^ z
lain bezeichnet. I m letzteren Falle würde T M ^
Präsidium des Handelsamtes mit dem S'tze «,
Cabinetc übernehmen. — Die oppositionelle >p ^
tadelt in sehr heftiger Weife die Freilassung P,^Me
Die „Times" bezweifeln, ob diese Mahregel dle "
in I ' land helstellen weide.

V e r l o s u n g . „
Credltlofe. Bei der am 1. d. M. in Wien voran""'" ^

9b. Verlosung des Lotterie. Anlehens der tlredita»»'»' ^ „
Handel und Grwerbe wurden sülzende Serien g e M ^ ' M
zwar: Serie 120 191 572 674 829 1122 1461 1»"° M
2182 2184 2830 23,̂ 7 2707 2793 3219 3350 3562 u « " ^
Aus diesen Serien fiel der Haupttreffer mit > 50,00" . ^ N
auf Serie 2337 Nr. 23. der zweite Treffer mit 30,00" ^
auf Serie «29 Nr. 18. der dritte Treffer mit 15,000 1 A
auf Serie 572 Nr. 25; je 5000 Gulden gewannen ^ " ' eü
Nr. 24 und Seric 2793 Nr. 17; ie 2000 Gulden S^M, ,
Serie 233? Nr. 3b und Seric 4063 Nr. 3 ; jc i M ^ . je
gewannen Serie 829 Nr, 64 und Serie 1461 Nr. " ^,,
1000 Gulden gewannen: S. 191 Nr, 28, S. 2 3 3 ? ^ . ^
Nr. 51, S. 3562 Nr. 59, und endlich gewannen jc 4"" Al'<
und zwar: S, 120 Nr. 38 und Nr. 49. S. 191 Nr. "^. M
572 Nr, 20 2« 71 und Nr. 61, S. 674 Nr. 30. S- 82^ H ' ^ l
S. 1122 Nr. 49 und Nr. 87, S. 1461 Nr. 4 9 3»°" . ^ ,
Nr. 87. S. 1898 Nr. b 34 und Nr. 72. S. 2084 M- » zz,
Nr. 98. S. 2132 Nr. 28. S. 2330 Nr. 83, S.233< s A
S, 2707 Nr. 71 und Nr. 76. S. 2793 Nr. 77 M'd ^' ' gs,
S, 3219 Nr, 8 und Nr. 80, S. 3350 Nr. 18 und .̂ 75.
S, 3562 Nr, 9 und Nr. 94, und 2 . 40li3 Nr. 63 u"v ^ ^
Auf alle übrigen in den genannten Serien enthalten^»«
nicht angeführten GewilM'Nummern fällt der kleinste
von je 200 Gulden.

Laibach. 3. Mai. Nuf dem heutigen Marlte A ^
schienen: U Wagen mit Getreide, 4 Wagen mit «"
Gtroh und 20 Wagen mit Holz.

D u r c h s c h n i t t » . P r « i l « ^ ^ « ^ V « ö
H«.. »lg,- ^MW

Weizen pr. Heltol l t . 9 2li 10 51 Vutter pr. Ki lo - a ^ ^
Korn . 6,01 6'67 Eier pr. Stück. - " « ^
Werst« „ 5 04 5 43 Milch pr. Liter - ^ ^ < ^
Hafer „ 3 90 3l62iÄindflelsch pr.Kilo ^ U ^
halbsrucht „ —,- 7 20 Kalbfleisch , « 2 ^
Helden , 4 87 b,93!2chweinefleljch „ ^ o ^
virse , 5 20 5 ^Schöpsenfleisch „ qb ^
Kukuruz „ tt 6 34 Hähndcl pr, Stuck ,g ^
Erdäpfel 100 Kilo 2 94 Tauben „ ^ la ^
Linsen pr. Heltolll. 9 — Heu 100 Kilo . - ? ? » ^
Erbsen . 9 - - - S t r o h ^ - ^ «.
Flsolen , 10— Holz. hart., pr. vier g ^
Äindsschmalz Kilo 1 - Q.'Meter ^ 4 "
Schweineschmalz „ —84 —welches. „ ^ ^ l lO ' " '
Speck, frisch . - 74 Wein, roth.. 100lllt. ^ ^ zS^

— geräuchert» — ?H —Weiher " ^ I I ^ - ^ ^

Verstorbene. « M̂
Den 2. M a i . Franz Kosir. Schuhmacher. 5,2 ^"AlH

ftädtcrstrahe Nr. 7. Lungentuberculose. — FrancA« M
Spinnfabritsarbeiterin, 211,, hradevlydorf Nr. K ^""

I m C i v i l s p i t a l e : gj A
Den 29. A p r i l . Maria Kralj. Taalöhneli".

Vlutsturz. ^ ^ « ^

Meteorologische Beobachtungen ^ n ^ 5 > < ^

' 7 U . ^ M g I ^ M M " 4 . 1 1 ^ S O . schwach heller 900
3. 2 . N. 736-35 ^ 2 3 2 SW, schwach h " ' " ..

9 . Ab. 736 74 ^-16 7 windstill he" " . , ? I ,
Wollenloser Taa. Das Tagesmittel der Wärme -«-

um b ( i ' über dem Normale. ^ — ^ " ^
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